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©eneral ifet in einer anbem,
nähern ©emeinfdjaftslücbe, toeil
fie nicht meijr gut marfcbieren
fanm. —

'(Schil'ufe folgt.)

Êinroetfjung bes Scljiüeig.
Saubftummenljeims

in Itetenborf.
Unter ber Geltung bes Via»

fibenten bes Stiftungsrates, Srn.
Oberft Dr. Selbmann, fanb bie
©imoeibung am Vfingftmontag
nachmittag im prädjtigen Saale
ber einfügen ißenfion ftatt.
Saupt» unb Oetonomiegehäube
waren beflaggt, betränst, unb
auch ber Saal prangte im Defo»
lationstteibe. SCRit (gebet unb
©efang tuurbe bie Seter einge»
leitet, Serr Ober ft Selbmann
entbot ben ÏBittfomm bem SBer-

Vertreter ber ^Regierung, Srn.
Seg.=Sat Surren, ben Vertre»
tern >er Stabt Dbun ,unb ber
©emeinben, bem Vertreter ber
fdjwefe. gemeinnütiigen ©efetlfdfaft, ben Delegierten ber
fcbwefeerifcben unb fantonalen Daubftummenfürforgeforpora»
tionen, ben Vorftebern ber Daubftummenanftalten in V3a=

bern unb Stüncbenbudjfee, ben Damen unb übrigen An»
roefenben. ©r entrollte ben SBerbegang, bie ©cfdjidjte bes

Seims, bie beroorragenbften Seelen, bie eigentlichen spioniere
für bas Da üb ftummenfürfo rgewefe n in ber Schwefe, bie 3bee=

träger für bie ©rünbung bes geims, ©ugen Sutermeifter
unb feine ©attirn in Sern, bochUjrenb. — 3ur ©inweibung
bes Seims bat ber taubftumme Didjter ©ugen Sutermeifter
bie fotgenben Serie geioibmet:

©in Söltlein gibt es bier auf ©rben,
ÏBie teins belaftef mit Vefdjwerben,
Des tiefften Sinnes gan3 beraubt:
Das Ohr ift's, bas Organ ber Seele;
SSobt teiner wünfcht, bafe ibm es fehle;
Sur batb ber Saum lebt unbelaubt.

2B,es ffieiftesträfte fange fdjfiefen,
Der bringt in Söben nicht unb Diefeti,
Unb im ©emüt ibm nichts erlfingt.
Unb ob man ibm auch beuten Iebrte,
3a fefbft bie Sprache ibm befcberte:
Sur fcbtwer man beffen Ser3 be3ioingt.

3b'm bleibt bas ©bie ungenoffen,
Des gerjens Schönheit umerfcbloffen:
So arm ift ber, ber nie gebort!
Doch wem bes Sörens ©lud befdjieben,
O bantt bem Scbidfaf, feib 3itfrieben,
SSenn Scbfimmres nicht bas ©bid eud) ftört.

©rbarmen mir uns bes ©nterbten!
SSern Stängel trüb bas .Geben färbten,
Dem fdjaff' bie Gieb es ficht unb fdjön!
SBern Gug unb Drug ben S3 eg oerroirrte,
S3es Seeîe ohne Seimat 'irrte,
Dem baut ein Seim auf heitern Söbn!

S3er allerorten unoerftanben
Unb fchmerjliib eingeengt in Sanben.
Dem gönnet einen eignen Sort,
S3o er mit feimesgfeichen plaubern
Urib fid) oerftebn mag obne 3uubern:
Denn auch ber Daube lebt notre S3ort.

Zur fiiniücibung des Caubftimimcntjeims für tPänner in Uetendorf. Jtnfidrt uonTder Oftfeitc.

Unb liegt er arheitsmüb' am SSege,
SSir nehmen fiebenb ihn in Stiege.
S3er barben muffte lebenslang,
Dent fei 'in» feinen alten Dagen
©in Seint bereit unb S3obIbebagen:
Denn bas erfebt ihm Sing unb Sang.

SSas ©ottes urtb ber Stenfdjen Giebe
©rfd>affen hier aus beil'sem Driebe,
Das weihen mir im ©tauben ein:
Dies traute Seim ber Seimatfofen
SSirb benen, bie oerfebupft, oerftoffen,
©in Sarabies, ein Simmel fein.

©as hoppelte ©eficfyt bes 33erfaifler*
Vertrages.

Solen unb Deutfdjlanb begriffen febr halb, baff ber»

ienige fid)! bei ben Silierten am meiften bas Spiel oerberbe,
welcher bie fyeinbfclitgfeiten erneuere. Dabei tonnten bie
Scharen Uorfantps umfo eher ruhig bleiben, als fie jtoei
Drittel' bes flachen Ganbes in Sänben hatten unb bie
beutfcben Stäbte sentiert unb jeben Augenbfid oom Ver»
tebr abjufcbineiben toaren. Schwerer mag es für bie beut»
fchen Selbftfdjiubroebren fein, 3urüdbaltung 3U üben; ihr
3iel märe bie Vertreibung Üorfantps; 311 ihrer Unter»
ftübung rüdten trob ©renjfperre bie geheimen Formationen
ber offfeief'I aufgelöften Orgefcb oon Süb unb Sorb heran.
Die Sofen warnten fchon bie ganje S3ett oor ben aufrnar»
fd)iereribeu beutfcben Armeen, aber ein erfter 3ufammenpraII
bei 3reu3burg genügte, um fofort bem ©infprud) ber ©ntente»
tommiffion unb frangöfifchien Drobnoten im Verlin 3U rufen.

©s läßt fid) unfehwer ertennen, welche Gtbfidjt Frant»
reich' feit Gfopb ©eorges Sebe oerfolgt; es toil bie Dif»
feren3en totfchitoeigen, Deutfchfamb bie Verantwortung ju»
fchieben unb barauf im Samen ber Alliierten banbeln, ©ng=
fanb auf biefe S3eife mitreiben unb mit ©eroalt 3U feinem

3iel tommen. Dies 3iU helfet oorberbanb immer noch:

Vefebung bes Suhrfanbes.
SRit bem V eg inn ber beutfcben Angriffe fhien ber

Sioment getommen, um ohne weiteres 3U marfchieren. Die
formale Drobmote mar nottoenbig; aber .in ber Siebebibe
bes itonftittes mufete man befürchten, bah bie abenteuern»
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General itzt in einer andern,
nähern Gemeinschaftsküche, weil
sie nicht mehr gut marschieren
kann.

'(Schlutz folgt.)

Einweihung des Schweiz.
Taubstummenheims

in Uetendorf.
Unter der Leitung des Prä-

sidenten des Stiftungsrates, Hrn.
Oberst Dr. Feldmann, fand die
Einweihung am Pfingstmontag
nachmittag im prächtigen Saale
der einstigen Pension statt.
Haupt- und Oekonomiegebäude
waren beflaggt, bekränzt, und
auch der Saal prangte im Deko-
rationskleide. Mit Gebet und
Gesang wurde die Feier einge-
leitet. Herr Oberst Feldmann
entbot den Willkomm dem Ver-
Vertreter der Regierung, Hrn.
Reg.-Rat Burren, den Vertre-
tern.der Stadt Thun.und der
Gemeinden, dem Vertreter der
schweiz. gemeinnützigen Gesellschaft, den Delegierten der
schweizerischen und kantonalen Taubstummenfürsorgekorpora-
tionen, den Vorstehern der Taubstummenanstalten in Wa-
bern und Münchenbuchsee, den Damen und übrigen An-
rossenden. Er entrollte den Werdegang, die Geschichte des

Heims, die hervorragendsten Seelen, die eigentlichen Pioniere
für das Taubstummenfürsorgewesen in der Schweiz, die Idee-
träger für die Gründung des Heims, Eugen Sutermeister
und seine Gattin in Bern, hochöhvend. ^ Zur Einweihung
des Heims hat der taubstumme Dichter Eugen Sutermeister
die folgenden Verse gewidmet:

Ein Völklein gibt es hier auf Erden,
Wie keins belastet mit Beschwerden,
Des tiefsten Sinnes ganz beraubt:
Das Ohr ist's, das Organ der Seele-
Wohl keiner wünscht, daß ihm es fehle-
Nur halb der Baum lebt unbelaubt.

Mes Geisteskräfte fange schliefen,
Der dringt in Höhen nicht und Tiefen,
Und im Gemüt ihm nichts erklingt.
Und ob man ihn auch denken lehrte,
Ja selbst die Sprache ihm bescherte:
Nur schwer man dessen Herz bezwingt.

Ihm bleibt das Edle ungenossen,
Des Herzens Schönheit unerschlossen:
So arm ist der, der nie gehört!
Doch wem des Hörens Glück beschieden,
O dankt dem Schicksal, seid zufrieden,
Wenn Schlimmres nicht das Glück euch stört.

Erbarmen wir uns des Enterbten!
Wem Mängel trüb das Leben färbten,
Dem schaff' die Lieb es licht und schön!
Wem Lug und Trug den Weg verwirrte,
Wes Seele ohne Heimat irrte,
Dem baut ein Heim auf heitern Höhn!

Wer allerorten unoerstanden
Und schmerzlich eingeengt in Banden.
Dem gönnet einen eignen Hort,
Wo er mit seinesgleichen plaudern
Und sich verstehn mag ohne Zaudern:
Denn auch der Taube lebt vom Wort.

2ur Einweihung ciez L-iubstummenheimz für Männer in UeNnüorf. Knsicht vontcier östseitc.

Und liegt er arbeitsmüd' am Wege,
Wir nehmen liebend ihn in Pflege.
Wer darben mutzte lebenslang,
Dem sei 'in, seinen alten Tagen
Ein Heim bereit und Wohlbehagen:
Denn das ersetzt ihm Sing und Sang.

Was Gottes und der Menschen Liebe
Erschaffen hier aus heil'gem Triebe,
Das weihen wir im Glauben ein:
Dies traute Heim der Heimatlosen
Wird denen, die oerschupft, verstotzen,
Ein Paradies, ein Himmel sein.

Das doppelte Gesicht des Versailles
Vertrages.

Polen und Deutschland begriffen sehr bald, datz der-
jenige sich bei den Alliierten am meisten das Spiel verderbe,
welcher die Feindseligkeiten erneuere. Dabei konnten die
Scharen Uorfantys umso eher ruhig bleiben, als sie zwei
Drittel des flachen Landes in Händen hatten und die
deutschen Städte zerniert und jeden Augenblick vom Ver-,
kehr abzuschneiden waren. Schwerer mag es für die deut-
schen Selbstschutzwehren sein, Zurückhaltung zu üben,- ihr
Ziel wäre die Bertreibung Korfantys; zu ihrer Unter-
stützung rückten trotz Grenzsperre die geheimen Formationen
der offiziell aufgelösten Orgesch von Süd und Nord heran.
Die Polen warnten schon die ganze Welt vor den aufmar-
schierenden deutschen Armeen, aber ein erster Zusammenprall
bei Zreuzburg genügte, um sofort dem Einspruch der Entente-
kommission und französischen Drohnoten in Berlin zu rufen.

Es lätzt sich unschwer erkennen, welche Absicht Frank-
reich seit Lloyd Georges Rede verfolgt; es will die Dif>-
ferenzen totschweigen, Deutschland die Verantwortung zu-
schieben und darauf im Namen der Alliierten handeln, Eng-
land auf diese Weise mitveitzen und mit Gewalt zu seinem

Ziel kommen. Dies Ziel heitzt vorderhand immer noch:
Besetzung des Ruhrlandes.

Mit dem Beginn der deutschen Angriffe schien der
Moment gekommen, um ohne weiteres zu marschieren. Die
formale Drohnote war notwendig: aber.in der Siedehitze
des Konfliktes mutzte man befürchten, datz die abenteuern-
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ben Sparen her Drgefdj ben Carolen aus Serlin nicht ge=

borgen mürben; tu SBorausftdji einer foldjen Dif3iplinlofig»
ïeit oerlangte Srianb oon Gnglanb energifd) Deilnabme an
ber Alttion in Serin.

Das bief? fooiel roie eine Alcnberurtg ber Daft if. Nad)
ber groben Nebe filopb ©eorges fudjte "Die empörte Sreffe
auf Srianbs Sefebl einjulenfert unb aTïmâï)îii<^i fo 3U tun,
als ob britben nichts geiagt toorben fei; Solen mufete he«

mciuteln, beteuern unb bas Anbeuten an feine Uebergriffe
rafd) abfcbtoäcben. S Is aber ber britifdfe Sremier in einer
Seftätigungsrebe feine ABorte toieberbolte, braufte ber Sturm
oott neuem los, um nach roenigen Dagen in eine geroiffe
gleichgültige Sube übequgeben. Gs f>iefe nun, fo bonbeln,
als fei Gnglanb ber faumige Sunbesgenoffe unb blofe bies,
nicht ber grofee fyeinb feiner Alfpirationen auf bem 5t om
tinent; bie Datfadje, bafe beibe noeffi in einer Sichtung
marfdjieren, follte ben Alugentrug oollenben helfen, unb
roenn beibe in ihrem gemeinfamen Hanbein auf einen ftofeen,
ber ihnen roiberftebt, bann finb fie aud) roieber oöllig einig.

Girt toeifer Slarnt fagte: ,,3mei fiänber tonnen nur
eins gemeinfarn haben, einen greinb." Den fÇeinb 3U finben
macht fich Sriarib auf unb jciblt babef auf eine Dummheit
Deutfchlanbs. Alber bie fReidfsregierung toill nidjit toeniger
tlug fein als bie ABarfdjauer ünb ftorfantp, unb es jeigie
fich, bah ihre Autorität grofe genug mar, um bas Alu»

fdjtoellen ber Orgefdrbanben gu h'tnbern unb bie Eingriffe
in, Db.erfchlefien 3u hemmen. St i f oollem Sedjt burfte bes»

halb Seith'SÏanjIer ABirtb antmorten, bah er in be3ug auf
bie Sreiforps- feine Sfldjt getan habe;, auf bie Selbftfcbub-
torps möge bie Gntentefommiffion felbft acht geben.

Die fran3öfifche Rammer, auf beren Secbte 'i-d)'Srianb
gegenüber fioubon berufen hatte, erleichterte bem Siran»
3ofen bie Solitif bes 3uroartens. heftige 5t rit it oon ber
äufeerften Nedjten unb fiinfen oerroarf bas fionboner Alb»

fommen; aber roenn bie fiinfe ftritif übte an ber ©eroalt:»

politif ber Alliierten im allgemeinen, roenn fie bemies, bafe
bie ABelt in einem oon fdjlmmern ftonfltftsftoffen gefüllten
3uftanb lebe als oor 1914, fo roarf bie Sedge ber Sc-
gferung gerabe3U Serrat ber fran3öfifd>en Sntereffen oor.
Darbten roarf mit Stilliarben3iffern um fich. ABie tonnte
Srianb .einroillgen, bie ABiebergutmacbiungsfumme non 200
auf 1:32 SCRihIiarb,en ©olb'tnarf 3U rebu3ieren? granfreid),
bas feine Schöben allein auf 110 fütilfiarben he3iffert, roirb
nun 68 Betommen. ABie mill Srianb biefe offenfunbige
Sreisgahe bes Serfatlleroertrages Derantroorten? St.an fttirge
Srianb unb oerlauge eine Segierung, meldte fid) ftrifte an
ben Sertrag halte.

Urfb ber Deputierte ber Starne, gorgeot, umfdfrteh
fein Sttnifterftur3programm einfach: Sranfreid) fol bas
fionbonerabfommen nicht ratifi3ieren, äh'rrltc^ mie Almerita
ben Serfailleroertrag oerroarf. Deutfchlanb foil fOiafchinen,
Alrheitstraft unb ABaren liefern, Sranfreüd) aber möge fich:

an ber beutfdfen Snbuftrie beteiligen unb bie 3roetfelhafte
Grporttare fallen laffen.

Srianb, ber gleich ber 5tammer ffforgeots Sebefunft
herounberub 3ugehört, lieh fioudjeur bie Herabfebung ber
Summe als 3?olge ber gefunfenen ABeltmarftpreife erflären,
ent3og fid) für ben Dag einer Alntroort unb begab fid) für
einige 3eit „aufs fianb". Gs ift bie Sfrage: ABobin? Aludj
filopb George hat :ftcbl, ohroohl ein roenig fpäter, irgenb»
mohin oer3ogen, urtb feltfam ift nur, bah bie fßreffe audr
nid>t ein ©erüdfit oerseidunete, bas bie Alhroefenheit herber
Herren in 93e3iehung fehte. AXher oh nun A3rianb bie, öffent»
lieh ausgefchlagene, b. h- 3um mtnbeften oerfdtohene 3on=
feren3 insgeheim boch fudfte, ober oh er oor feiner folgen»
fdjroeren AIntmort an bie ftammer einen Suhetag nötig
hatte, bas hat geringere Sebeutung als bie geroonnene

'

3eit, bie für fjrahtreäih unb Solen arbeiten muhte.
Die Atnfpradje bes AJifnifterpräfibenten fagte nidjts

deeues. Sranfreich' mill burdtaus nichts als bie Alusführung
bes Sertrages. 3u feiner 3eit hat es baran gebacht, Solen

fianb 3U3uroeifetr, bas Deutfchlanb 3ufomrnen foil. 3n ben
Serghauhe3trten hohen bie polnifdjen Airheiter bie Slehrheit.
Deutfchlanb fdtidte 180,000 fianbesangehörtge 3ur Alhftim»
mung ins fi,anb unb brüdte alfo fehr auf bie ASagfdmle
bes beutfehen ichhaften Gtements.

Gr permahrte fidf, 3U poletnifieren — unb polemifierte
bod>. Der ©efdjichtsfälfdhung filopb Georges in he3ug auf
Dherfdflefien fehle er eine anbersgefärhte entgegen: Das
fianb fei nie als rein beutfeb betrachtet toorben. Sor 600
Sahren mürbe es Deutfchlanb geroaltfam angefdjloffen. Da=
hei roeih ein Slittetfdiüler, rote ber fchleftfdtie ôerjogshut,
feit 1163 oon Solens fi>oheit Iosgelöfti, 3>erfplitterte unb
rote bte Deilfütftentümer ,an bie böhmifthe Sirone nnb bamit
an bie Habsburger tarnen, bah alfo ber Segriff Solen»
nationalifät überhaupt, in ber Olef chid) te bes fianbes eine
nebertfächlicbe Solle fpîelt. Alber mas tuts! Die 3ammer
muh mobil gemacht roerben. Sie foil bie Alufträge Beftim'»
men, bte Sr'ianb an ber fionferenj 3U oerfechten hat.

Gs gilt b,er fran3öfifd)en Seattion felher ben ABinb
aus ben Segeln 3U nehmen, bte fÇreunbe Soincarés, bes
UnentroegfeM, bie heute fdjion auf bas Grbe marten unb fid)
fo gehärben, als oh fte ben Srud) mit Gnglanb burdjaus
nicht fürchten juürben, 3u entroaffnen. D,ie gröhtmögtiiche
Summe oon Nationalismus mit ber greunbfchiaft Gnglanbs
3U oereinen, b.as ift bie ilunft, bite Srianb jeht ju tönnien
hat, unb bie Serhtnbnng oon Drohung unb SerheugUng
mit bem Alngeficht nadfi Sorben ift bie grohe fvoinöbie, bie
oon ber flammer gefpielt roerben muh, um auf ben eng»
Iffchien Srentier Ginbruct 3U mnehen.

:9San merft Srianb inDeffen beutlchi an, bah er bie
Drohung mit bem Srud)" nicht ausführen bürfte. Die
Gntente bricht nur, roenn bie SCRinifterien à I;a Srianb in
grantreid) überhaupt ahgeroirtfehiaftet haben. Unb Gnglanb
roieberum roünfchit bte ^reunb.fchtaft SrranfreichiS, bie ben Ser=
faitleroertrag garantiert, nicht leichthin roegettroerfen. Denn
biefer Sertrag hat bie heutigen, St,ad)töerhältniffe gefchaffen,
hat Solen,, ben erften ABegftein gegen Suhlanb, aufge»
richtet unb bie Deutfdhen ge3toungen, auf Sflottenbau 3U

oer3td)ten. Unb biefer Sertrag, bas fchien man in granh
reid) b'ts jeht nicht 3U roiffen, aber mit bumpfem ©rinttn 3U
ahnen, hinbet audfi fïranîreid} unb Solen unb fetjt ihren
alhuroteitgeheriben ©elüften Schranfen. 3ene toenigen Alb»

ftimmungsjergehniffe, oie oon ben Sertragsmachern oorge»
fehen roaren, fchlugen auf ber gan3en fitnie gegen granh
reicht aus. Unb gegen biefe hiuterliftigen Hafen tobt Sfranfretd).

ABas ber „Demps" uttD' bte groh« Sreffe oon Saris
in ben lebten ABochen gegen Gnglanb fdjrieben, bas fah
rein nach eiuer neuen flriegserflärung ans; bie neuen
Dtlliangen rourben fchon erörtert, mit Hohn ber bisherigen
Sreunbfdjiaften gebacht. Gs ift nod) nicht fo roeit. Gnglanb
rotll pidjt; es iff ber äuhern Nuhe hebiirftig. Denn immer
nod)i ftretfen feine Situer; bie Sinnfeiner aber oerboppeln
ihre Alnftrengungen unb tragen nun bie ABaffen auf bie

Hauptinfel hinüber; mit Alttentaten foil bie öffentlidjie Slei»
nung gefügig gern,acht roerben. Unb bte roeltumfpannenbeu
3ufammerihänge fehlen nicht: Stnnfein errichtet in Slos«
lau eine ©efanbtfchiaft- So roeit hat W bas roilhelminij'djc
Serlin nicht gehradft. Gnglanb fürchtet bie ABirfung feiner
hoppelten ABirren unb toill ben kontinent in ber Sdjtroehc
behalten.

Nun hat ftdfi in Stallen eine merfroürbige englanbfeinb»
liehe Stimme erhoben, ©iolittis Statt, bie Duriner Stampa,
empfiehlt Sranfreid) bte Serföhnung mit Deutfdjtanb unb
bie Silbung eines Uontinentalhlodes auf ©runb ber beut»
fchen Serpftichitungen. Diefe Stimme entfpricht ber parla»
ntentarifeben fiage in Stallen, bie eine geringe Serfchiehung
nach .rechts gebracht hat unb bte ^ortbauer bes Bisherigen
flurfes oerhürgt; aud) ©iofitti erfennt ben Neoers bes

Serfailleroertrages unb roarnt Sranfreich, aber mit einem
anbern 3iel im Aluge als Gnalanb'. Die Serfpeftioen
öffnen fid). -kh-
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den Scharen der Org-esch den Parolen aus Berlin nicht ge-
horchen würden,- in Voraussicht einer solchen Disziplinlosig-
keit verlangte Briand von England energisch Teilnahme an
der Aktion in Berlin.

Das hieß soviel wie eine Aenderung der Taktik. Nach
der großen Rede Lloyd Georges suchte die empörte Presse

auf Briands Befehl einzulenken und allmählich so zu tun,
als ob drüben nichts gesagt worden sei: Polen mußte be-
Mänteln, beteuern und das Andenken an seine Uebergriffe
rasch abschwächen. Als aber der britische Premier in einer
Bestätigungsrede seine Worte wiederholte, brauste der Sturm
von neuem los, um nach wenigen Tagen in eine gewisse

gleichgültige Ruhe überzugehen. Es hieß nun, so handeln,
als sei England der säumige Bundesgenosse und bloß dies,
nicht der große Feind seiner Aspirationen auf dem Kon-
tinent: die Tatsache, daß beide noch in einer Richtung
marschieren, sollte den Augentrug vollenden helfen, und
wenn beide in ihrem gemeinsamen Handeln auf einen stoßen,
der ihnen widersteht, dann sind sie auch wieder völlig einig.

Ein weiser Mann sagte: „Zwei Länder können nur
eins gemeinsam haben, einen Feind." Den Feind zu finden
macht sich Briand auf und zählt dabei auf eine Dummheit
Deutschlands. Aber die Reichsregierung will nicht weniger
klug sein als die Warschauer und Korfanty, und es zeigte
sich, daß ihre Autorität groß genug war, um das An-
schwellen der Orgeschbanden zu hindern und die Angriffe
in Oberschlesien zu hemmen. Mit vollem Recht durfte des-
halb Reichskanzler Wirth antworten, daß er in hezug auf
die Freikorps- seine Pflicht getan habe,- auf die Selbstschuß-
korps möge die Ententekommission selbst acht geben.

Die französische Kammer, auf deren Rechte sich'Briand
gegenüber London berufen hatte, erleichterte dem Frau-
zosen die Politik des Zuwartens. Heftige Kritik von der
äußersten Rechten und Linken verwarf das Londoner Ab-
kommen: aber wenn die Linke Kritik übte an der Gewalt-
Politik der Alliierten im allgemeinen, wenn sie bewies, daß
die Welt in einem von schlimmern Konfliktsstoffen gefüllten
Zustand lebe als vor 1914, so warf die Rechte der Re-
gierung geradezu Verrat der französischen Interessen vor.
Tardieu warf mit Milliardenziffern um sich. Wie konnte
Briand einwilligen, die Wiedergutmachungssumme von 200
auf 132 Milliarden Goldmark zu reduzieren? Frankreich!,
das seine Schäden allein aus 110 Milliarden beziffert, wird
nun 63 bekommen. Wie will Briand diese offenkundige
Preisgabe des Versailleroertrages verantworten? Man stürze
Briand und verlange eine Regierung, welche sich strikte an
den Vertrag halte.

Und der Deputierte der Marne, Forgeot, umschrieb
sein Ministersturzprogramm einfach: Frankreich soll das
Londonerabkommen nicht ratifizieren, ähnlich wie Amerika
den Versaillervertrag verwarf. Deutschland soll Maschinen,
Arbeitskraft und Waren liefern. Frankreich aber möge sich

an der deutschen Industrie beteiligen und die zweifelhafte
Erporttare fallen lassen.

Briand, der gleich der Kammer Forgeots Redekunst
bewundernd zugehört, ließ Loucheur die Herabsetzung der
Summe als Folge der gesunkenen Weltmarktpreise erklären,
entzog sich für den Tag einer Antwort und begab sich für
einige Zeit „aufs Land". Es ist die Frage: Wohin? Auch
Lloyd George hat sich, obwohl ein wenig später, irgend-
wohin verzogen, und seltsam ist nur, daß die Presse auch
nicht ein Gerücht verzeichnete, das die Abwesenheit heider
Herren in Beziehung setzte. Aber ob nun Briand die. öffent-
lich ausgeschlagene, d. h. zum mindesten verschobene Kon-
ferenz insgeheim doch suchte, oder ob er vor seiner folgen-
schweren Antwort an die Kammer einen Ruhetag nötig
hatte, das hat geringere Bedeutung als die gewonnene
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Zeit, die für Frankreich und Polen arbeiten mußte.
Die Ansprache des Ministerpräsidenten sagte nichts

Neues. Frankreich will durchaus nichts als die Ausführung
des Vertrages. Zu keiner Zeit hat es daran gedacht, Polen

Land zuzuweisen, das Deutschland zukommen soll. In den
Bergbaubezirken haben die polnischen Arbeiter die Mehrheit.
Deutschland schickte 130,000 Landesangehörige zur Abstim-
mung ins Land und drückte also sehr auf die Wagschale
des deutschen seßhaften Elements.

Er verwahrte sich, zu polemisieren — und polemisierte
doch. Der Geschichtsfälschung Lloyd Georges in bezug auf
Oberschlesien setzte er eine andersgesärbte entgegen: Das
Land sei nie als rein deutsch betrachtet worden. Vor 60V
Jahren wurde es Deutschland gewaltsam angeschlossen. Da-
bei weiß ein Mittelschüler, wie der schlesische Herzogshut,
seit 1163 von Polens Hoheit losgelöst, zersplitterte und
wie die Teilfütstentümer.an die böhmische Krone und damit
an die Habsburger kamen, daß also der Begriff Polen-
Nationalität überhaupt in der Geschichte des Landes eine
nebensächliche Rolle spielt. Aber was tuts! Die Kammer
muß mobil gemacht werden. Sie soll die Aufträge bestim-
men, die Briand an der Konferenz zu verfechten hat.

Es gilt her französischen Reaktion selber den Wind
aus den Segeln zu nehmen, die Freunde Pvincares, des
UnentWegten, die heute schon auf das Erbe warten und sich
so gebärden, als ob sie den Bruch mit England durchaus
nicht fürchten Mrden, zu entwaffnen. Die größtmögliche
Summe von Nationalismus mit der Freundschaft Englands
zu vereinen, das ist die Kunst, die Briand jetzt zu können
bat, und die Verbindung von Drohung und Verbeugung
mit hem Angesicht nach Norden ist die große Komödie, die
von der Kammer gespielt werden muß, um auf den eng-
lischen Premier Eindruck zu machen.

Man merkt Briand indessen deutlich an, daß er die
Drohung mit dem Bruch' nicht ausführen dürfte. Die
Entente bricht nur, wenn die Ministerien à la Briand in
Frankreich überhaupt abgewirtschaftet haben. Und England
wiederum wünscht die Freundschaft Frankreichs, die den Ver-
saillervertrag garantiert, nicht leichthin wegzuwerfen. Denn
dieser Vertrag hat die heutigem Machtverhältnisse geschaffen,
hat Polen, den ersten. Wegstein gegen Rußland, aufge-
richtet und die Deutschen gezwungen, auf Flottenbau zu
verzichten. Und dieser Bertrag, das schien man in Frank-?
reich bis jetzt nicht zu wissen, aber mit dumpfem Grimm zu
ahnen, bindet auch Frankreich und Polen und setzt ihren
allzuweitgehenden Gelüsten Schranken. Jene wenigen Ab-
stimmungsergebnisse, oie von den Vertragsmachern vorge-
sehen waren, schlugen auf der ganzen Linie gegen Frank-
reich aus. Und gegen diese hinterlistigen Haken tobt Frankreich.

Was der „Temps" und- die große Presse von Paris
in den letzten Wochen gegen England schrieben, das sah
rein nach einer neuen Kriegserklärung aus: die neuen
Allianzen wurden schon erörtert, mit Hohn her bisherigen
Freundschaften gedacht. Es ist noch nicht so weit. England
will nicht: .es ist der äußern Ruhe bedürftig. Denn immer
noch streiken seine Miner: die Sinnfeiner aber verdoppeln
ihre Anstrengungen und tragen nun die Waffen auf die

Hauptinsel hinüber: mit Attentaten soll die öffentliche Mei-
nung gefügig gemacht werden. Und die weltumspannenden
Zusammenhänge fehlen nicht: Sinnfein errichtet in Mos-
kau eine Gesandtschaft. So weit hat ds das wilhelminische
Berlin nicht gebracht. England fürchtet die Wirkung seiner
doppelten Wirren und will den Kontinent in der Schwebe
behalten.

Nun hat sich! in Italien eine merkwürdige englandfeind-
liche Stimme erhoben, Eiolittis Blatt, die Turiner Stampa.
empfiehlt Frankreich die Versöhnung mit Deutschland und
die Bildung eines Kontinentalblockes auf Grund der deut-
scheu Verpflichtungen. Diese Stimme entspricht der parla-
mentarischen Lage in Italien, die eine geringe Verschiebung
nach rechts gebracht hat und die Fortdauer des bisherigen
Kurses verbürgt: auch Eiolitti erkennt den Revers des

Versailleroertrages und warnt Frankreich, aber mit einem

andern Ziel in: Auge als England. Die Perspektiven
öffnen sich. -ìb-
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